
26 GUT ZU WISSEN MONTAG,
16. MÄRZ 2015

Ortsgespräche: Montag bis Freitag
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

Ferngespräche: Montag bis Freitag
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

Festnetz zu Handy: Montag bis Sonntag
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

Günstige Call-by-Call Anbieter mit Tarif-
ansage und ohne Anmeldung. Abrech-
nung im Minutentakt oder besser. Nicht
alle Anbieter sind im Ortsnetz flächende-
ckend verfügbar. Teltarif-Hotline: 0900
1 330100 (1,86 Euro/Min. von Telekom,
Mo-Fr 9-18 Uhr). Stand: 15.03.2015.

Quelle: www.teltarif.de.

Alle Angaben ohne Gewähr.

TELEFONTARIFE

0-7 01028 Sparcall 0,10
01052 01052 0,27
01088 01088telecom 0,27

7-9 01028 Sparcall 0,81
01052 01052 1,39
01038 tellmio 1,77

9-18 01028 Sparcall 0,81
01052 01052 1,39
01038 tellmio 1,77

18-19 01028 Sparcall 0,81
01052 01052 1,39
01038 tellmio 1,77

19-21 01097 01097telecom 0,86
01070 Arcor 0,88
01013 Tele2 0,92

21-24 01097 01097telecom 0,86
01070 Arcor 0,88
01013 Tele2 0,92

0-6 01028 Sparcall 0,10
01052 01052 0,39

6-7 01028 Sparcall 0,10
01052 01052 0,39

7-8 01041 Tellina 0,79
01045 01045 0,94

8-9 01041 Tellina 0,79
01011 01011 0,94

9-12 01041 Tellina 0,79
01011 01011 0,94

12-18 01041 Tellina 0,79
01011 01011 0,94

18-19 01045 01045 0,94
01011 01011 0,94

19-21 01070 Arcor 0,50
01013 Tele2 0,51

21-24 01070 Arcor 0,50
01013 Tele2 0,51

0-18 01032 01032 1,89
010011 010011 1,99

18-24 01032 01032 1,89
010011 010011 1,99

RÄTSEL

Buchstaben-Set
Beim Buchstaben-Set sind
schon alle Buchstaben der
jeweiligen Rätselspalte bzw.
-zeile vorgegeben – jedoch un-
sortiert. Durch Tüfteln ist die
richtige Position in der Rätsel-
grafik zu ermitteln.

Auflösung
„Buchstabenkollektion“

aus der letzten
Ausgabe

SCHLEUSE

Wenn Alexandra Niemann
mit ihrem ungeborenen Baby
redete, legte sie die Hand auf
ihren Bauch und streichelte
das heranwachsende Leben
unter ihrem T-Shirt sanft.
Mit ihrem Mann sprach sie
über den passenden Namen,
gemeinsam besorgten sie ers-
te Kleinigkeiten für das Kind.
Die Schwangerschaft verlief
komplikationsfrei. Sie fühlte
sich fit und gesund. Doch ein
Vorsorgetermin in der 23.
Schwangerschaftswoche
sollte alles verändern. Als die
Frauenärztin mit dem Ultra-
schallgerät über ihren Bauch
fuhr, blieb es still: Die Herz-
töne des Babys waren ver-
schwunden. Alexandra Nie-
manns Kind war tot.

Zwischen 0,2 und 0,3 Pro-
zent aller Kinder kommen in
Deutschland tot zur Welt.
Ärzte sprechen hier auch von
einer „stillten Geburt“, weil
das Kind keinen Laut von
sich gibt, wenn es geboren
wird. Nach dem Statistischen
Bundesamt kamen 2556 Kin-
der im Jahr 2013 tot zur Welt,
die ein Gewicht von mindes-
tens 500 Gramm hatten. Ba-
bys, die unter diese Grenze
fallen, werden nicht erfasst
und gelten als Fehlgeburten.
Als Begriff für verstorbene
Säuglinge hat sich zudem die
Bezeichnung „Sternenkind“

etabliert. Im Vergleich dazu
erblickten 682 069 Säuglinge
lebend das Licht der Welt.

Viele Eltern, die mit einer
Totgeburt konfrontiert wer-
den, fallen in einen Schock-
zustand. Hebammen wie
Heidi Blohmann versuchen,
eine Stütze für Betroffene zu
sein. „Ich rate vielen Eltern
nach der Diagnose noch ein-
mal nach Hause und in sich
zu gehen“, sagt Blohmann,
die sich mit ihrem Verein
„Leere Wiege Hannover“ um
betroffene Eltern kümmert.
Gemeinsam sollen sie ent-
scheiden, was mit dem Kind
nach der Geburt passiert und

wie sie sich verabschieden
möchten. Blohmann rät zu-
dem, dem Baby einen Namen
zu geben: „Denn über ein
Kind mit Namen lässt es sich
besser sprechen, als über
,meine Fehlgeburt‘ .“

Wie im Traum habe sie die-
se Tage erlebt, sagt Alexandra
Niemann heute. „Ich war
vollkommen erschöpft, habe
alle meine Kräfte zusammen-
genommen und wollte es nur
noch hinter mich bringen.“
Die Wehen wurden künstli-
che eingeleitet, ihre Frucht-
blase platzte. Auf natürli-
chem Weg brachte Alexandra
Niemann ihren toten Sohn

zur Welt. Nebenan gebaren
Frauen gesunde Kinder, Ba-
bygeschrei ertönte auf dem
Flur. In ihrem Raum blieb es
ganz still. Ihre Hebamme
weinte, als sie Alexandras
Sohn holte. „Das war ein ko-
misches Gefühl“, erinnert sie
sich. „Zuerst wollte ich unser
Kind auch gar nicht sehen.“
Alexandras Mann überzeugte
sie schließlich vom Gegen-
teil. „Er war ein wunderschö-
nes, normales Baby. Nur eben
ganz klein“, sagt die junge
Frau. Wenn sie an den Mo-
ment vor mehr als fünf Jah-
ren zurückdenkt, kämpft sie
mit den Tränen.

Zur Erinnerung wurde ihr
Sohn, 320 Gramm schwer
und 22 Zentimeter groß,
nach der Geburt fotografiert.
Die Bilder bewahrt Niemann
in einer Box auf. Kliniken bie-
ten heute noch mehr Mög-
lichkeiten zum Gedenken. So
werden Fuß- und Handab-
drücke der Babys genommen
oder Haarlocken aufbe-
wahrt.

In den vergangenen Jah-
ren hat sich für Betroffene
viel getan. Seit 2013 entschei-
det nicht mehr das Gewicht
des Babys, ob es eine Ge-
burtsurkunde, einen Toten-
schein und ein Grab be-
kommt. Mit der Veränderung
des Personenstandsrechts
werden auch Säuglinge unter
500 Gramm als Kinder aner-
kannt.

Kritik an dem Umgang mit
verwaisten Eltern gibt es
dennoch. Hebamme Heidi
Blohmann bemängelt die
Trauerbegleitung für Betrof-
fene. „Es gibt in Kliniken nie-
manden, der auf Trauer spe-
zialisiert ist. Dabei sollten
wir Betreuerinnen haben, die
echte Qualifikationen auf-
weisen können. Gut gemeint
ist dabei oft nicht gut ge-
macht.“

Das erlebte auch Alexand-
ra Niemann. Nach der Totge-
burt versuchte sie, in ihren
Alltag zurückzukehren. Doch
sie kämpfte mit Schwindelat-
tacken und Herzrasen. Ihre

Ärzte fanden keine körperli-
chen Beschwerden, verwie-
sen sie mit Anzeichen von
leichten Depressionen an ei-
nen Psychologen. Von ihrer
Krankenkasse erhielt sie eine
Liste mit Ansprechpartnern.
Doch die Wartezeiten für Ter-
mine lagen bei mehr als ei-
nem halben Jahr. Mit Über-
weisungen und Informatio-
nen war für die behandeln-
den Ärzte der Fall abge-
schlossen.

Für Alexandra Niemann
jedoch nicht. Die Jahre da-
nach seien für sie die Hölle
gewesen. Gespräche mit Fa-
milie und Freunden halfen
ihr. Erst als die zweite
Schwangerschaft glückte
und sie zwei Jahre später ei-
nen gesunden Jungen in den
Armen hielt, konnte sie das
Erlebte akzeptieren und für
sich abschließen.

Die Erinnerung an ihren
verstorbenen Sohn bleibt.
Wenn sich der Tag ihrer stil-
len Geburt jährt, besucht
Niemann das Sammelgrab
für Fehlgeburten auf dem
Zentralfriedhof ihrer Stadt.
Die Box mit den Bildern liegt
verschlossen in einer Schub-
lade. Bis heute hat sie diese
nicht mehr geöffnet. Der An-
blick schmerzt immer noch
zu sehr.

Anmerkung: Der Name der
Betroffenen wurde von der
Redaktion verändert.

OSNABRÜCK. Wenn Mütter
ihre Kinder tot gebären müs-
sen, sprechen Mediziner
auch von einer stillen Ge-
burt. Engagierte Hebammen
und ein einfühlsamer Fami-
lien- und Freundeskreis bau-
en die Eltern auf, sobald der
medizinische Betreuungs-
apparat versagt.

Wenn Frauen ihre Kinder tot gebären
Zwischen 0,2 und 0,3 Prozent aller Kinder kommen in Deutschland nicht lebend zur Welt

Von Sarah Engel

Seit 2013 dürfen nicht nur Totgeburten, sondern auch Fehlgeburten auf dem Standesamt er-
fasst werden. Foto: dpa

Das vollständige Interview
mit Christina Kauschke fin-
den Sie im Internet auf dem
Familienportal der NOZ unter
www.noz.de/familie
Hier lesen Sie auch über die
Problematik, wenn Kinder in
der Öffentlichkeit peinliche
Geheimnisse ausplaudern.
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sen OSNABRÜCK. Wenn ein
Kind tot geboren wird, spre-
chen Mediziner auch von ei-
ner stillen Geburt, weil das
Kind keine Geräusche, wie
Schreien oder Weinen, von
sich gibt.

Wo liegt der Unterschied
zwischen Tot- und Fehlge-
burten?

Kinder, die mit einem Ge-
wicht von mindestens 500
Gramm geboren werden, gel-
ten in Deutschland als Totge-
burten. Alle Säuglinge, die

unter 500 Gramm wiegen
und tot zur Welt kommen,
werden als Fehlgeburten be-
zeichnet. Als Begriff für ver-
storbene Säuglinge hat sich
zudem die Bezeichnung
„Sternenkind“ etabliert. 

Wie viele Kinder kommen
jährlich tot zur Welt?

Im Jahr 2013 kamen in
Deutschland 2556 Kinder
tot zur Welt. Dabei handelt
es sich aber nur um Kinder
mit einem Mindestgewicht
von 500 Gramm. Säuglinge,

die unter diese Grenze fal-
len, werden nicht erfasst.
Experten schätzen, dass
zwischen 0,2 und 0,3 Pro-
zent aller Kinder in
Deutschland tot zur Welt
kommen. Vor allem zwi-
schen Industrienationen
und Entwicklungsländern
unterscheiden sich diese
Zahlen sehr. So werden laut
einem Forscherteam der
Universität Exeter beispiels-
weise in Pakistan und Nige-
ria mehr als 40 von 1000
Kindern tot geboren. 

Können Betroffene ihre
Kinder beim Standesamt
eintragen lassen?

Bis zum Mai 2013 wurden
nur tot geborene Kinder mit
einem Mindestgewicht von
500 Gramm beim Standes-
amt erfasst. Eine Änderung
des Personenstandrechts
macht nun die Eintragung al-
ler Totgeburten unabhängig
vom Gewicht möglich. Sie er-
halten einen Namen und das
Geschlecht, der Geburtstag
sowie Geburtsort werden er-
fasst. 

Wo erhalten Betroffene
Hilfe?

Vereine, Organisationen
und Elterninitiativen bieten
Betroffenen Hilfe an. Eltern,
Angehörige und Freunde
können sich unter anderem
an die „Leere Wiege Hanno-
ver e.V.“, „Initiativ Regen-
bogen“, „Frauenworte e.V.“
oder „Pro Familia“ wenden.

Ab wann dürfen Frauen
wieder schwanger werden?

Frauen, die einen Kaiser-
schnitt hatten, sollte auf-

grund der Narbenbildung
mindestens ein Jahr mit ei-
ner erneuten Schwanger-
schaft warten. Anders sieht
es aus, wenn das tote Baby
natürlich geboren wurde. Da-
bei empfiehlt die Weltge-
sundheitsorganisation eine
sechsmonatige Pause. Heb-
amme Heidi Blohmann aus
Hannover rät hier zu einer
persönlichen Entscheidung.
„Wenn die Frau sich bereit für
eine erneute Schwanger-
schaft fühlt, dann kann sie es
gerne probieren.“ 

Tot- und Fehlgeburten: Große Unterschiede zwischen Industrienationen und Entwicklungsländern

Fünf Fakten zur stillen Geburt


